
Geschenk für einen Landwirt: Eine Kuh aus Amerika
Fund auf dem Dachboden erzählt: Tier ging in New York auf große Fahrt – Bedingung: Erstes Kalb an „andere bedürftige Flüchtlingsfamilie“

TRIEBENDORF (edü) – Willi Lud-
wig, Schmiedemeister aus Wollers-
dorf, hat wenig Verständnis für die
„scharfe Kritik“ an der Stationie-
rung US-amerikanischer Truppen
in der Region. „Sie haben uns Deut-
schen den jahrzehntelangen Frie-
den garantiert“, ist er überzeugt.
Sein Verständnis schrumpfte noch
weiter, als er kürzlich Unterlagen
darüber fand, wie eine amerikani-
sche Kirche vor knapp 60 Jahren
seine Familie unterstützte: Sie
spendete eine Jungkuh und half da-
mit, eine kleine Landwirtschaft
aufzubauen.

Drei leicht vergilbte Dokumente
fischte der Schlossermeister aus ei-
nem großen Stapel Unterlagen. Er
hatte sie an sich genommen, als er
vor dem Verkauf seines Geburts-
hauses in Triebendorf (Stadt Heils-
bronn) das kleine Stallgebäude aus-
räumte. Ausgestellt waren die Doku-
mente in Harrisburg (US-Bundes-
staat Pennsylvania), in Bremen und
in Kassel. Sie zeichnen den Weg ei-
ner Jungkuh nach – von Manheim
(Pennsylvania) bis in die Hausnum-
mer 12 von Triebendorf.

Gemeinde sammelte
Geld gegen Hunger
Die schwarz-weiße Jungkuh (im

Fachjargon Färse genannt) der Rasse
Holstein wurde laut den Dokumen-
ten von der „White Oak Church of
the Brethren“, einer protestanti-
schen Gemeinde in der 5000 Ein-
wohner zählenden Stadt Manheim,
gespendet. Diese Gemeinde sam-
melte das Geld, um die Kuh zu kau-
fen und nach Deutschland zu schi-
cken.
Die Organisation übernahm das

„Heifer Project“ (Färsen-Projekt) aus
Maryland, USA. Diese wurde nach
dem Zweiten Weltkrieg als Hilfsor-
ganisation gegründet, um Hunger
und Armut in der Welt zu bekämp-
fen. Zunächst arbeitete sie im von
den Kriegswirren verwüsteten Euro-
pa, heute ist das „Heifer Project“ in
der ganzen Welt engagiert.
Wie die Unterlagen ausweisen,

wurde die zweijährige Kuh in Har-
risburg am 26. Juli 1956 verladen
und nach New York gebracht. Von
dort brachte sie das Frachtschiff
„American Scout“ gemeinsam mit

anderen gespendeten Kühen nach
Bremen, wo sie am 14. August von ei-
nem Veterinär auf Seuchen unter-
sucht wurde. Nach einer Impfung
gegen Maul- und Klauenseuche
transportierte sie eine Spedition
nach Würzburg. Für die Ausliefe-
rung nach Triebendorf war das
Evangelische Hilfswerk in Nürnberg
zuständig.
Mit dem bereits trächtigen Tier

ausgeliefert hat das „Färsen-Projekt“
einen „Verpflichtungsschein“, den
der Empfänger Wilhelm Ludwig am
30. August 1956 unterschrieben hat.
Darin heißt es wörtlich: „Als ein Zei-
chen christlicher Nächstenliebe und
internationalen guten Willens über-
gibt Ihnen die Färsen-Projekt-Verei-
nigung von New Windsor, Maryland,
U.S.A., welcher Spender verschiede-
ner Glaubensrichtungen angehören,
diese Färse Nr. KL5653/784, Rasse
Holstein, Deckungstermin unbe-
kannt, in der Hoffnung, daß sie Ih-
nen und Ihrer Gemeinde zur Besse-
rung und Gesundung der sozialen
Verhältnisse verhilft.“

Drei Verpflichtungen waren damit
verbunden: „bestmögliche Pflege“
der Kuh, die Meldung des ersten
Kalbs „zur Weitergabe an eine ande-
re bedürftige Flüchtlingsfamilie“ so-

wie die Benachrichtigung für den
Fall, dass die „Gabe“ eine „Besitz-
veränderung“ erfahren sollte. Für
Wilhelm Ludwig, so erinnert sich
Schlossermeister Willi Ludwig, war

die geschenkte Jungkuh „ein wahrer
Segen“. Denn er lebte mit seiner
Frau „in ärmsten Verhältnissen“.
Wilhelm Ludwig, gelernter Kraftfah-
rer, stammte aus Schönbach (heute
Krásná) bei Asch (Aš) in Böhmen.
Nur rund vier Kilometer von der
deutschen Grenze entfernt, musste
er nach dem Krieg seine Heimat ver-
lassen. Er siedelte nach Triebendorf,
wo seine verwitwete Schwägerin
wohnte. Er kaufte 1954 deren Anwe-
sen und betrieb eine Kleinstland-
wirtschaft, die ihm kaum den Le-
bensunterhalt sicherte.

Patenkind des
„Flüchtlingsbauers“
„An die Kuh kann ich mich leider

nicht mehr erinnern“, sagt der da-
mals fünfjährige Willi Ludwig, Pa-
tenkind des „Flüchtlingsbauers“. Er
sei jedoch überzeugt, dass das Ge-
schenk „für meinen Onkel eine
großartige Unterstützung“ gewesen
sei. Aus diesem Grund könne er die
Kritik an den USA und die Statio-
nierung ihrer Soldaten in der Region
nicht teilen. „Die Amerikaner haben
uns nicht nur vom Nationalsozialis-
mus befreit, sondern danach auch
massiv geholfen, dass Deutschland
wieder zu Wohlstand kam“, sagt er.
Rückblickend ist für den Schmiede-
meister das „Heifer Project“ gelebte
Solidarität, an der man sich ange-
sichts der Not in der Welt auch heute
ein Beispiel nehmen sollte.

In den 1950er Jahren war dieses Anwesen in Triebendorf bei Heilsbronn ein kleines landwirtschaftliches Gehöft. Des-
sen Besitzer Wilhelm Ludwig erhielt von einer Kirchengemeinde aus USA eine Kuh als Starthilfe geschickt. Foto: Dürr

Noch maskiert festgenommen
Versuchter Überfall auf Spielhalle – Pfefferspray eingesetzt

UFFENHEIM (kg) – Rasch festge-
nommen wurde ein Tatverdächti-
ger gestern nach einem versuchten
Überfall auf eine Spielhalle in Uf-
fenheim.

Tatzeit war laut Polizei gestern ge-
gen 3.10 Uhr. Der Betreiber der Halle
hatte diese bereits versperrt, als er be-
merkte, dass jemand an der Tür rüt-
telte. DurchderenGlasfassung sah er,
dass es ein maskierter Mann war, der
Einlass begehrte.
Statt wieder aufzusperren, rief der

Spielothekenbesitzer die Polizei. Da-

raufhin flüchtete der mutmaßliche
Räuber. Die Polizei leitete umge-
hend eine Fahndung nach ihm ein.
Schließlich wurde, so die Polizeiins-
pektion Bad Windsheim, etwa eine
Viertelstunde nach dem versuchten
Überfall ein Verdächtiger – er war im-
mer noch maskiert – unweit des Tat-
orts festgenommen. Um des Flüch-
tenden„habhaftzuwerden“,setztedie
Polizei Pfefferspray ein. Der 21-Jäh-
rige wurde auf Antrag der Staatsan-
waltschaft dem Ermittlungsrichter
vorgeführt, um die Haftfrage zu prü-
fen. Die Ansbacher Kripo ermittelt.

Junge Leute bewiesen Courage
Preisverleihung an künftiger Robert-Limpert-Berufsschule

ANSBACH/NEUSTADT (kg) – An
einem besonderen Ort werden am
Donnerstag kommender Woche ab
17 Uhr junge Leute für couragiertes
Handeln geehrt. Die westmittel-
fränkischen Robert-Limpert-Preise
des Jahres 2015 werden in Ansbach
in der künftigen Robert-Limpert-
Berufsschule verliehen.

Am heutigen 18. April jährt sich
der Todestag des Ansbacher Wider-
standskämpfers Robert Limpert zum
siebzigsten Mal. Der 19-Jährige hatte
in den letzten Kriegstagen eine sinn-
lose Verteidigung Ansbachs abwen-
den wollen, um vielen Menschen das
Leben zu retten. Nachdem er eine
vermeintliche Telefonverbindung zu
Truppen durchgeschnitten hatte, war

er von den Nazis am Ansbacher Rat-
haus gehenkt worden – wenige Stun-
den bevor die US-Armee die Stadt
übernahm. Am Donnerstag, 7. Mai,
ab 14 Uhr wird der Staatlichen Be-
rufsschule zur sonderpädagogischen
Förderung in Ansbach (Kanalstraße
12) in ihrer Aula feierlich ihr neuer
Namen verliehen. Somit hat die Bür-
gerbewegung für Menschenwürde
den Veranstaltungsort, an dem sie
am kommenden Donnerstag zehn
Preise und einen Sonderpreis ver-
leiht, mit Bedacht gewählt. Die Prei-
se werden alle zwei Jahre gemein-
sam mit dem westmittelfränkischen
Verein „Wir gegen Jugendkriminali-
tät“ und dem Integrationsbeirat der
Stadt Ansbach vergeben. Das Preis-
geld beträgt insgesamt 3000 Euro.
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